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Wenn Lessing und Goethe gleich beim Beginn ihrer Faust- 
dichtungen uns vom irdischen Leben hinweg in's Reich der 
Geister entrücken und erst von da aus unsern Blick auf die 
Zelle des einsamen Denkers hinlenken, so haben sie damit, wie 
bekannt, ein Motiv aufgegriffen, das bereits in der älteren Faust- 
literatur vorgebildet war. Wie sich jedoch dieses Motiv zuerst 
entwickelte, soll im folgenden dargelegt werden. 

Wir müssen zu diesem Zweck zunächst eine der wunder- 
lichen Teufelslegenden des Mittelalters ins Auge fassen, in denen 
der böse Feind noch nicht mit dem furchtbaren Ernst des alten 
Faustbuchs auftritt, sondern nach allerlei koboldartigen Dienst- 
leistungen und Neckereien schliesslich durch Vorhaltung eines 
Crucifixes oder durch den Exorcismus bei Seile geschoben wird, 
noch ehe es ihm gelingt, sein Opfer dingfest zu machen. 

Die Sage vom Bruder Bausch ist in mehreren Versionen 
überliefert, die mannigfach von einander abweichen. Am rein- 
sten und freiesten von fremdartigen Zusätzen hat sie sich in 
ihrem Heimatlande Dänemark erhallen. Dort wird erzählt, 
wie der Teufel einst in Menschengestalt bei den frommen Brü- 
dern des Klosters Esrom Einlass begehrte und angab, er heisse 
Rausch (Ruus). Er tritt als Küchengehülfe in die Dienste des 
Klosters. Eines Tags wirft er unbemerkt den Küchenmeister in 
einen siedenden Kessel, worauf ihm selber in der Küche die 
Oberherrschaft übertragen wird. Nun legt er es darauf an, 
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durch leckere Kost die Mönche von ihrem früheren strengen 
Lebenswandel abzubringen. Sie vergessen das Beten und Fasten, 
Üppigkeit und Zwietracht nimmt überhand. Einst erblickte nun 
Bruder Rausch in der Nähe des Klosters eine Kuh, die einem 
Bauern gehörte; er tödtet sie, löst ein Viertel ab und nimmt 
es mit in's Kloster. Das übrige lässt er liegen. Der Besitzer 
kommt herbei, bemerkt den Raub und verbirgt sich in der 
Nähe, in der Hoffnung, dass der Räuber wiederkommen werde 
um den Rest zu holen. Von seinem Versteck aus belauscht er 
nun eine Unterredung der Teufel, aus welcher er erkennt, dass 
Bruder Rausch ein böser Geist ist. Er theilt dem Abt seine 
Entdeckung mit, dieser versammelt alle Mönche in der Kirche, 
ergreift den Bruder Rausch, verwandelt ihn in ein Ross und 
übergibt ihn den Mächten der Hölle.*) 

Diese dänische Sage nun war auch in Deutschland ver- 
breitet und beliebt. Hier wurden die Streiche des Teufels im 
Kloster Esrom in Knittelverse gebracht. Die älteste, nieder- 
deutsche Fassung liegt in einem Druck vor, der noch aus dem 
fünfzehnten Jahrhundert stammt; der erste bekannte Druck der 
hochdeutscher Fassung trägt die Jahreszahl 1515. In diesen 
Bearbeitungen wird alles viel ausführlicher ausgemalt, als in 
der Aufzeichnung Thiele's. Es wird uns eine grosse Prügelseene 
unter den Mönchen vorgeführt; bei der Schilderung der vom 
Bauern belausehten Teufelsversammlung wird ein langes und 
breites erzählt, wie die einzelnen Teufel dem Lucifer Bericht 
erstatten; zum Schluss kommt Bruder Rausch an die Reihe. 



*) Für die obige Darstellung wurde die von Thiele 1819 veröffent- 
lichte Aufzeichnung der Sage zu Grunde gelegt, vgl. Wolf u. Endlicher, 
von Bruder Rauschen. Wien 1835. Abgedruckt in Scheible's Kloster Bd. 
XI, Stuttgart 1849. S. 1070—1118. Die Abhandlung Schade's über Bruder 
Bausch im Weimar'schen Jahrbuch Bd. V. ist mir im Augenblick leider 
nicht zugänglich; ich konnte Schade's Ergebnisse nur insoweit heranziehen, 
als sie in der später zu citicrenden Schrift von Herford verwerthet sind. 
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Auch was den Inhalt selber betrifft, erscheint hier die Sage, 
nicht gerade zu ihrem Vortheil, umgeändert und erweitert. Zu 
Anfang finden wir das sinnreiche Motiv zerstört, dass die 
Mönche ursprünglich ein frommes und strenges Leben führen 
und dass der Teufel sein Amt als Küchenmeister geschickt be- 
nützt , um die strenge Zucht zu lockern. In der deutschen 
Bearbeitung ist gleich von vorn herein Üppigkeit und Unkeusch- 
heit im Kloster heimisch. Sodann wird am Schluss noch ein 
Streich des Teufels hinzugefügt, der mit der Sage gar nichts zu 
thun hat, wie nämlich Bruder Rausch in die Tochter des Kö- 
nigs von England fährt und der Abt ihn wieder austreibt. 
Diese Geschichte ist, wie Schade nachgewiesen hat, aus der 
Legende des heiligen Zeno entlehnt. 

In der umgearbeiteten (iestalt hat sich die Sage von 
Deutschland aus weit verbreitet: sie wanderte nach Dänemark 
zurück und wurde auch in England heimisch. Hier erschien 
eine Prosa-Bearbeitung. Die älteste Ausgabe, die sich noch 
erhalten hat, stammt aus dem Jahr 1H20, indess wurde die 
Historie vom Bruder Rausch schon 1 507 in die Londoner Buch- 
händler-Register eingetragen. In der englischen Bearbeitung 
haben sich wiederum allerlei neue Beslandthcile angesetzt. Wir 
werden schon zu Anfang in eine Teufelversammlung eingeführt, 
die den Bruder Rausch in's Kloster absendet. Dann werden 
hier dem Bruder Rausch noch zwei lose Streiche des Till 
Eulenspiegel in die Schuhe geschoben, denn Eulenspiegel, der 
in jener Epoche weiter als alle andern Helden der deutschen 
Sage, weiter selbst als Doctor Faust in der Weltliteratur herum- 
wanderte, hatte auch als Klosterbruder und als Küchenjunge 
sein Heil versucht und in diesen Gestalten Sehwänke ausge- 
richtet, die wohl auf den lustigen Teufel übertragen werden 
konnten. Am merkwürdigsten jedoch ist es, dass in manchen 
dieser Zusätze Bruder Rausch als ein gutartiger Kobold erscheint, 
etwa wie der Robin (ioodfellow der englischen Sage. Als ein 

solcher ist denn auch Friar Hush wie zahlreiche Anspielungen 

* 
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bezeugen, in der englischen Volksüberlieferung dauernd heimisch 
geworden. 

In dem Shakespeare'sehen Zeitalter, als die Bühne die 
ganze bunte Mannigfaltigkeit der Geschichte und Sage in ihren 
Bereich zog, hat sie sich auch des Bruders Rausch bemächtigt. 
Thomas Dekkcr (c. 1570—1640) hat jene ganze Epoche durch- 
lebt, in welcher eine Fülle reichbegabter dramatischer Talente 
sich in gemeinsamer Arbeit und im Wetteifer aneinander ent- 
zündeten und auch den Geistern zweiter Grösse mancher Wurf ge- 
lang, der an den grössten Zeitgenossen erinnert. Munter, lebhaft, 
scharf beobachtend in komischen Scenen, nachdrücklich und 
schwungvoll mitunter wo er sich zu pathetischem Ernste erhebt, 
kam Dekker doch in fieberhafter Ueberproduction nicht leicht 
dazu, ein Werk zu künstlerischer Reife zu bringen. Er hat die 
ganze Schriftsteller-Misere durchgekostet; beständig lebte er in 
Geldnoth, arbeitete für die Theaterdirectoren meist auf Vor- 
schuss, stutzte ihnen alte Stücke mit ein paar neuen Scenen 
zurecht und hat eine grosse Anzahl von Dramen in Gemein- 
schaft mit andern Dichtern rasch für den Tagesbedarf zusam- 
mengeschrieben. Der gallige Spott, mit dem ihn Ben .lonson 
im Poetaster überschüttete, konnte ihm doch nicht die Achtung 
der Kunstgenossen rauben. Ben Jonson selber söhnte sich spä- 
ter mit ihm aus. Von den Mitlebenden, die noch zu nahe 
standen, um das richtige Augenmass für die wahre Grösse zu 
finden , wird er wohl mit zu den ersten gerechnet ; Webster, 
der in dem oft citierten Vorwort zu seiner Vittoria Accorombo- 
na auf seine dramatischen Collegen zu sprechen kommt, äussert 
sich mit besonderer Anerkennung über »den hohen und vollen 
Stil des Meister Chapman, die durchgearbeiteten und verstän- 
digen Werke des Meister Jonson, die nicht minder würdigen 
Schöpfungen der beiden vortrefflichen Meister Beaumont und 
Fletcher und endlich (ohne durch das spätere Nennen dieser 
Namen irgendwelche Hintansetzung auszudrücken) die ebenso 
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glückliche wie fruchtbringende Thätigkeit (induslry) der Meister 
Shakespeare, Dekker und Heywood.« 

Von der besten Seite zeigt sich Dekker in seinem Fortu- 
nats ; hier ist es ihm trefflieh gelungen aus der Abenteuermasse 
des Volksbuches das wesentliche hervorzuheben, abzurunden 
und in buntem Wechsel von Ernst und Scherz vorzuführen. 
Kr hat einen tiefern Sinn in die alte Sage gelegt und ein ro- 
mantisches Musterdrama geschalten. 

Nach dieser trefflichen Probe dramatischer Belebung eines 
alten volkstümlichen Märchenstofls sollte man von seiner Be- 
handlung der Bruder Rausch-Sage tüchtiges erwarten. Aber 
leider scheint es, dass er rasch auf Bestellung arbeiten musste: 
er hat das geistvoll entworfene, an wirksamen Einzelheiten rei- 
che Stück nicht bis zum Schluss auf der Höhe zu halten ver- 
mocht. Zunächst stattete er es mit einem barocken Titel aus, 
wie sie in jener Zeit immer mehr aufkamen: »If this be not 
good, the Devil is in it,« also etwa »Es müsstc mit dem Teu- 
fel zugehn wenn das kein gutes Stück wäre.« Sodann er- 
öffnete er den ersten Akt nach dem Vorbild der englischen 
Bearbeitung der Sage mit einer Berathung der bösen Geister. 
> Unter den Klängen einer höllischen Musik« treten Pluto und 
Charon auf. Charon will nicht länger Höllenfährmann sein, 
trotzdem dass ihm die Unterfahrtsgebühr um einen Penny er- 
höht worden ist: er sagt, das Geschäft lohne sich nicht mehr, 
er habe zu wenig zu thun. Die Sünder kommen zu vereinzelt 
und tropfenweise, keine grossen Verbrecher, lauter kümmerli- 
ches Gesindel, die Höllengeister sind zu faul, sie strengen sich 
zu wenig an, um die Irdischen zu verführen. Nun ruft Pluto 
die müssigen Furien und Teufel aus dem Schlafe auf, ermun- 
tert sie, die Unterwelt mit Schaaren von neuen Seelen zu be- 
völkern und sendet sogleich drei von seinen » Höllenhunden « in 
die Oberwelt: der Teufel Bufman soll die Gestalt eines Höflings, 
Shacklesoule die Gestalt eines Mönchs annehmen, Grumshall 
soll in der Halskrause eines ehrsamen Kaufmanns erscheinen. 
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Die drei verschwinden und kommen gleich darauf in der ge- 
wünschten Umwandlung zurück. Pluto sendet sie nun nach 
Neapel, dort soll Kufman das Gemüth des hochgesinnten jungen 
Königs Alfons durch eilte Genusssucht umstricken. Shack- 
lesoule wird beauftragt die Geistlichkeit zu verführen, er soll 
in das Kloster eintreten, das nach der strengsten Hegel lebt; 
Grumshall soll sich unter die Kaufleute mengen und >die Flagge 
des betrügerischen Bankrotts entfalten.« Alsdann bezeichnet 
ihnen der Höllenfürst noch einen Baum in der Nähe von Nea- 
pel, an dessen Fuss fünf Alraunwurzeln wachsen; an diesem 
Baume will er mit ihnen zusammenkommen und sich über 
ihre Fortschritte berichten lassen. Er entlässt sie hierauf mit 
seinem Segen. 

Man sieht, die Teufelsversammlung, die in der englischen 
Bearbeitung der Bruder Rausch-Sage an den Anfang gestellt ist, 
wurde von Dekker sehr geschickt benutzt. Aus den hier an- 
gesponnenen Fäden zieht er einen grossen Reichthum dramatisch 
verwerthbarer Begebenheiten; der alte Schwank für sich allein 
hätte kaum hinlänglichen StolT für ein grosses Drama hergege- 
ben. Mehrere Handlungen neben einander herlaufen zu lassen, 
an einzelnen Stellen auch ineinander zu wirren, das war eine 
Aufgabe, wie sie die flotten, effeetkundigen Manieristen neben 
und nach Shakespeare mit besonderer Vorliebe aufsuchten. 

Den Teufeln gelingt natürlich zunächst alles nach Wunsch. 
Der junge König Alphonso ist eben gekrönt worden und tritt 
nun auf in königlichem Schmuck von seinen Rittern umgeben, 
von dem ernsten Gefühl seiner Verantwortlichkeit und seiner 
hohen Aufgaben beseelt. Er will nicht, dass ihm durch Knie- 
beugung gehuldigt werde, er beräth sogleich mit den Würden- 
trägern über die Tagesordnung der Regierungsgeschäfte; seine 
ganze Zeit soll dem Wohle des Landes gewidmet sein. Aber 
Rufman, der ähnlich wie Mephistopheles im zweiten Theile des 
Faust in die glänzende Versammlung eintritt, weiss es trotz 
dem Widerspruch der ehrbaren Räthe der Krone durchzusetzen, 
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dass auch dem Vergnügen in der königlichen Zeiteintheilung ein 
sehr reichlicher Antheil zugemessen wird. Diess giebt ihm 
weiterhin die Möglichkeit, den König immer tiefer herabzuziehen. 
Endlich verstösst dieser sogar seine treue Braut, Ermenhild von 
Calabrien. Im Rachekrieg, den nun der beleidigte Vater er- 
öffnet, wird Alphonso geschlagen. Kurz, Hufman richtet soviel 
Unheil an wie irgend einer der Hofschmarotzer, an denen die 
altenglischen Theaterstücke überreich sind. Auch (Jrumshall 
findet als Commis des Kaufmanns Bartervile bei seinen Verfüh- 
rungskünsten keinen sehr nachdrücklichen Widerstand, ebenso- 
wenig Shacklesoule der als »Friar Rush* in's Kloster eintritt 

Dass wir in diesem Theil des Dekkerischen Dramas eine 
Bearbeitung der alten Volkssage vor uns haben, war von den 
Literarhistorikern nicht hinlänglich beachtet worden, bis Herford 
in seiner werth vollen und gründlichen Schrift über die literari- 
schen Beziehungen zwischen England und Deutschland im sech- 
zehnten Jahrhundert darauf hinwies und im einzelnen darthat, 
wie Dekker sich zur Ueberlieferung stellte.*) Mit Recht hebt 
er hervor, dass Dekker die Mönche zunächst noch als unver- 
dorben schildert und darin unbewusst über seine nächste Quelle 
hinaus auf die gute alte Überlieferung zurückgeht. Der Dichter 
weiss uns lebendig und lustig darzustellen, wie die strengen 
Asceten der verführerischen Sophistik des Bruders Rausch un- 
terliegen, der ihnen nach allen Regeln scholastischer Logik den 
Werth guter Nahrung für Leib und Seele auseinandersetzt. 
Der Subprior allein bleibt unerschütterlich, auch als Bruder 
Rausch ihn später von einer andern Seite her, durch Darbie- 



*) Studies in tbe literary relations of England an Germany in 
the sixteenth Century by Charles H. Herford. Cambridge 1886. Weilen 
in seiner inhaltreichen Besprechung des Herford'schen Buches (Zeit- 
schrift für deutscher Altcrthum N. F. Bd. XIX, Anzeiger S. 258) weist 
darauf hin, dass bereits Collier die Abhängigkeit Dekkers von der Bruder 
Rausch-Sage gelegentlich bemerkt hat. 
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tung eines reichen ( ioldschatzes zu ködern sucht. Nun wird 
durch das Wohlleben die strenge Zucht gelockert, das ganze 
Kloster geräth aus Rand und Hand, es entsteht sogar ein blu- 
tiger Kampf zwischen zwei trunkenen Ordensbrüdern. Aber 
man kommt schliesslich doch dem un heilst iflendcn Teufel auf 
die Spur. Der Klosterkoch Scumbroth. der Clown des Stückes 
belauscht die Zusammenkunft der bösen (ieister unter dem 
alten Baume, wo die Teufel, unter ihnen natürlich auch Bru- 
der Rausch Lienen t erstatten. Scumbroth, ebenso wie der 
Hauer in der Volkssage, hinterbringt alles den Mönchen. Nach- 
dem schon im Laufe des Stückes die Wirkungskreise der drei 
Teufel sich mehrfach berührt haben, wird gegen den Schluss 
das Kloster Hauptschauplatz der Handlung. Hierhin Hiebt der 
König als Mönch verkleidet vor dem siegreichen Herzog, ebenso 
der Kaufmann Hartervile vor den Opfern seiner Betrügereien. 
Übrigens fallt das Ende sehr ab, der Dichter sucht offenbar 
Hals über Kopf fertig zu werden und führt als Schlussscene 
einen grossen Höllenspectakel vor, Hartervile wird zusammen 
mit Ravaillac, der seine Mordthat zwei Jahre vor dem Erschei- 
nen des Stückes verübt hatte und mit (iuy Fawkes, dem Hel- 
den der l*ulververschwörung von den Teufeln gepeinigt. 

* 

*■ * 

Die Englischen Schauspieler, die zu Ende des 1(>. und zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts in Deutschland umherzogen, schei- 
nen besonders reichen Beifall mit solchen Stücken eingeerntet 
zu haben, deren Stoff aus deutscher Ueberlieferung herstammte. 
Marlowe's Faust und Dekkers Fortunatus fassten in Deutschland 
Wurzel, in beiden Stücken wurde manches aus der einheimi- 
schen Ueberlieferung in das Werk des englischen Dichters ein- 
gefügt, sie erhielten sich in der Ounst der Theaterbesucher auch 
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nachdem deutsche Schauspieler die Engländer abgelöst und ihr 
Repertoire übernommen hatten. 

Bei dem grossen Erfolg des Faust und des Fortunat 
müsste es seltsam zugegangen sein, wenn die Englischen Co- 
mödianten es nicht auch einmal mit dem Bruder Hausch ver- 
sucht hätten. Und jedenfalls haben sie ihn mit über den Canal 
gebracht, denn wenn auch hierüber kein bestimmtes zeitge- 
nössisches Zeugniss erhalten ist, so lässt sich doch anderweitig 
darauf zurückschliessen. 

Nämlich so. Die Wanderschauspieler des siebzehnten Jahr- 
hunderts liebten es offenbar, ihren Stücken Vorspiele beizugeben, 
die im ( ieisterreieh spielten. Es scheint, dass sie namentlich 
gerne bei Dramen von unheimlichem, grauenerregendem Cha- 
racter, wie z. B. bei ihrer Bearbeitung des Shakaspeareschen 
Hamlet gleich zum Beginn durch Vorrührung einer ( ieisterscene 
ein wohlthätiges Gruseln hervorriefen. Wenn gerade Keiner 
zur Hand war, der ein solches Vorspiel dichten konnte, so nahmen 
sie eben einfach eines, das für ein anderes Stück bestimmt 
war. Die bombastischen Reden der Furien, Teufel und Ge- 
spenster waren meist sehr allgemein gehalten; die wenigen spe- 
cialen Beziehungen auf den Inhalt des nachfolgenden Dramas 
konnten leicht umgeändert werden — oder sie konnten auch 
stehn bleiben, das Publicum nahm es nicht so genau. Beim 
Hamletvorspiel z. B. können wir noch deutliche Spuren des 
fremdartigen Ursprungs erkennen. Das Stück, zu dem ein sol- 
eher Prolog am besten passte, war aber doch natürlich der 
Doctor Faust, der, wie wir später noch sehen werden, jeden- 
falls schon im Jahr 1669 mit einem solchen Höllenvorspiel 
versehen war.*) Merkwürdigerweise haben sich aber grade 
in diesem Falle die Herrn Comödianten gar nicht sehr mit eigenen 



*) Die älteste nachweisbare Aufführung des Faust durch englische 
Comödianten in Deutschland fand statt im Jahre 1608 im Graz, also vier 
Jahre vor dem Erscheinen des Dekker'schen Dramas (1612). 
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Ideen angestrengt, sie übertrugen einfach das Vorspiel des 
Dekker sehen Stückes auf Marlowes Tragödie. 

Wir können dies deutlich erkennen, wenn wir die Texte 
ins Auge fassen, nach denen noch in unserm Jahrhundert auf 
dem m Puppentheater der Doctor Faust gespielt wird. In dreien 
derselben, im EngePschen, im Strassburger und im Ulmer 
hat sich der alte Prolog noch erhalten. Wie ich anderwärts 
nachgewiesen habe, ist im Himer Puppenspiel der Character 
der deutschen Marlowe-Bearbeitung des siebzehnten Jahrhun- 
derts am treuesten bewahrt. Auch das Vorspiel kommt 
hier dem Dekkerchen Original viel näher als in den andern 
Texten. 

Eröffnet wird das Vorspiel des Ulmer Stückes durch ein 
(iespräch zwischen Pluto und Charon: 
Chakon: Pluto! 
Pluto: Ho! 
Ghakon: So! 
Pluto: Was so? 

Chakon : Ich begehre nicht länger dein Sclave zu seyn. 
Pluto: Was für ein Sdav? 
Charon: Dein höllischer t ialeerensclav. 
Das alles ist fast wörtlich aus Dekker übersetzt: 
Pluto: IIa! 
Chakon: So. 
Pluto: What so? 

Chakon: He be thy slave no longer. 

Pluto: What slave? 

Charon: Hels drudge, her (Jally-slave. 
Auch weiterhin findet man auf Schritt und Tritt Über- 
einstimmungen mit Dekker. Pluto spricht davon, er habe dem 
Charon seine *(iascho verbessert, der du zuvor von einer ver- 
dammten Seele nicht mehr als einen Heller, nun aber einen 
Pfennig hast. < Er verspricht Abhülfe und nachdem sich Charon 
mit einer holprichten Alexandriner-Sentenz entfernt hat, ruft 
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der Höllengott ähnlich wie bei Dokkor die faulen Teufel herbei: 
»Aber holla, ihr faule Teufel! wo seyd ihr? liegt ihr im Schlaf? 
Begehret ihr nicht, das höllische Reich zu vermehren.« Im 
folgenden sind nun fremdartige neue Bestand theile in ganz äusser- 
lieher und unvermittelter Weise in den Dekker'schen Text ein- 
gefügt, wohl von einem Studenten, der unter die Oomödianten 
gerathen war. Derselbe hat sogar auch die Worte Christi an 
die .lünger parodistisch dem Höllenfürsten in den Mund gelegt. 
Pluto fahrt nämlich fort »So gefallt ihr mir! darum so fahret 
in alle Welt und lehret sie alles Uebles thun : die Sekten unter 
einander falsch disputiren, das Vorderste zum Hintern kehren, 
die Kaufleute, falsche Gewicht, falsche Ellen führen; das Frauen- 
zimmer hoflartig seyn , Unkeuschheit treiben; auf den Universi- 
täten, wo die Studenten zusammenkommen, lehret sie fressen, 
saufen, schwören, zaubern, zanken und schlagen, damit sie 
mit ihren Seelen zu unsrer Hölle fahren.* Von einer Beziehung 
auf Faust ist im ganzen Vorspiel nichts zu finden; dagegen 
hat sich, bis zur Unnkenntlichkeit verunstaltet, die Stelle des Dek- 
ker'schen Vorspiels erhalten, wo Pluto die drei Teufel fortschickt 
und sie alsbald als Hofcavalier. Mönch und Kaufmann wieder 
kommen. Auch von der verabredeten Zusammenkunft unter 
dem gespenstigen Baume und von dem Segen Pluto's finden sich 
noch Spuren. Pluto sagt wörtlich »Aber in dieser (lestalt 
könnt ihr nichts thun; drum fort und verändert euch, so wird 
es recht nach meinem Willen gehen. Die Menschen sagen, der 
Teufel sei ein Tausendkünstler, darum will ich auch meine List 
auf tausenderlei Arien gebrauchen. (Die Teufel kommen wieder). 
So recht, in dieser Gestalt seyd ihr etwas leidlicher, drum fahret 
hin. Unsere Zusammenkunft soll sein in dem Böhmerwald unter 
der grossen Eiche, darum empfanget den Segen. Bah! bah! bah!« 

Wann dieses Dekkersche Vorspiel an die deutsche Bear- 
beitung des Marlowe'schen Faust angefügt wurde, können wir 
nicht mit Bestimmtheit angeben; die Gestaltung, in der es sich 
im Ulmer Puppenspiel erhallen hat, stammt wohl frühestens 
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aus den dreissiger Jahren des siebzehnten Jahrhunderts, denn 
sie setzt bereits eine gewisse Popularität der Alexandriner- Vers- 
form voraus. Hei manchen Schauspielertruppen scheint man 
aber doch das Bedürfniss gefühlt zu haben, das Vorspiel we- 
nigstens einigermassen mit dem folgenden in Zusammenhang zu 
bringen. In den Aufzeichnungen des Danziger Rathsherrn ( Jeorg 
Schröder über eine FaustaufTührung im Jahre 1utf8 heisst es: 
* Zuerst kommt Pluto herfür aus der Höllen und ruft einen 
Teufel nach dem anderen, den Tobak-Teufel, den Huren-Teufel, 
auch unter andern den Klugheit-Teufel und giebt ihnen Ordre, 
dass sie nach aller Möglichkeit die Leute betrügen sollen«. Die 
Arbeitstheihmg unter den Teufeln ist bekanntlich durchaus der 
Vorstellungsweise des Kiten und 17len Jahrhunderts entspre- 
chend, mit dem Klugheitsteufel ist Mephistopheles gemeint. In 
dem Kngelschen und in dem Strassburger Puppenspiel wird in 
den Heden Plutos Faust ausdrücklich als das Ziel der Verfüh- 
rungskunst der Teufel bezeichnet; hier ist alles ausgetilgt, was 
bloss im Zusammenhang des Dekker sehen Dramas einen Sinn 
hat. Zuerst entwickelt Charon seine Strikegelüste in einer 
Arie, im Englischen Puppenspiel in einer Alcxandinerrede: Pluto 
tritt hinzu: er erkennt die Besch werden als berechtigt an, mun- 
tert die bösen (ieister zu eifrigerer Wirksamkeil auf Und schickt 
den Mephistopheles zum Doctor Faust. Das Engefsche Spiel 
steht indess dem ursprünglichen näher als das Strassburger; 
in dem letzteren finden wir mitten in dem unbeholfenen Puppen- 
spiele berede glänzende Tiraden aus Klinger's Faustroman ein- 
geschoben. Dagegen scheint sich hier ein Dekker scher Zug 
erhalten zu haben, der sich selbst im Ulmer Puppenspiel nicht 
findet. Charon beklagt sich darüber, dass in der letzten Zeit 
lauter so elende (iesellen zu ihm herabgekommen seien : >Deine 
Furien sind zu saumselig, sie bringen mir zu wenig grosse Seelen 
in meine Barke, die ich zu dem Höllenreich führen kann. Was 
nützt mich dann und wann ein Banrjueroutier? Diese sind mei- 
ner Muhe nicht werlh*. Darauf verspricht ihm Pluto »einen 
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grossen Mann, dessen Seele mehr Werth hat als tausend an- 
dere«. Ähnlich wie in diesen beiden Puppenspielen muss der 
Verlauf des Vorspiels bei den Aufführungen der berühmtesten 
Truppe im Gottsched 'sehen Zeitalter gewesen sein. Theils aus 
Mangel an Tragödien des classischen Repertoires, das sich erst 
zu entwickeln begann, theils weil es doch auch ohne Zugeständ- 
nisse an den hergebrachten Geschmack nicht abging, brachte 
die Neuberin auf ihren Wanderungen wohl auch manchmal 
eine von den alten volkstümlichen »Haupt- und Staatsaktionen« 
zur Aufrührung. So gab sie in Hamburg die asiatische Kanise 
und auch den Doctor Faust (1738). Der Ankündigungszcttel 
hat sich noch erhalten ; er bringt nach der Sitte jener Zeit ein 
Verzeichniss der HauptefTecte in dem aufzuführenden Stück: 
es werde, so heisst es, unter anderen zu sehen sein »Ein grosser 
Vorhof an des Pluto unterirdischem Pallaste an den Flüssen 
Lethe und Acheron. Auf dem Flusse kommt Charon in seinem 
Schiffe gefahren und zu ihm Pluto auf einem feurigen Drachen, 
welchem seine ganze unterirdische Hofstatt und Geister folgen.« 

Aber auch im weiteren Verlauf des deutschen Volksschau- 
spiels lassen sich Finschiebungen aus Dekkers Drama nach- 
weisen. Wie wir sahen, führt bei Dekker einer der drei Teufel 
den Namen Grumshall. Nun ist eine der berühmtesten 
Scenen im deutschen Faust die, in welcher der Magier drei Teufel 
beschwört und sie nach ihrer Gesch windigkeit befragt. Die Ge- 
schwindigkeit des Vogels in der Luft , des Pfeils vom Bogen 
genügt ihm nicht, er wählt Mephistopheles, der so geschwind 
ist, wie der menschliche Gedanke. Im ülmer Puppenspiel ant- 
wortet der erste Teufel auf Fausfs Frage: Ich heisse Krumm- 
schal. Im Geisselbrecht'schen Puppenspiel sagt einer der drei 
Teufel: Ich heisse Krump sehn a bei. Früher glaubte ich, dass 
hier die Namensform des Ulmer Puppenspiels aus Krummschna- 
bel entstellt sei, nunmehr zeigt sich dass wir auch hier im 
Ulmer Spiel die älteste Uberlieferung vor uns haben. 
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Ebenso kehrt auch ein römisches Motiv wieder. Der gold- 
spendende Dämon Glitterbacke, den Fiar Rush citiert um den 
Subprior zu verfuhren, lässt sich auch mit dem lustigen Koch 
Scumbroth ein. Er spendet ihm einen Goldschatz und weist 
ihn an, wenn alles aufgebraucht sei, solle er nur an den Zauber- 
baum kommen. Wie vorauszusehen war, hat Scumbroth sein 
(iold in kurzer Zeit durchgebracht; abgerissen und herunter- 
gekommen erscheint er am Fuss des Baumes, um neuen Vor- 
rath zu holen. Die unsichtbare Stimme Glitterbaeke's weist ihn 
an, auf den Baum hinaufzuklettern. Kaum ist er oben, so ver- 
sammeln sich unten die Teufel und Scumbroth hört, wie be- 
reits früher bemerkt, den Bericht des Bruders Rausch. Als nun 
Lucifer die Versamlung authebt, fordert er die Teufel auf, mit 
ihrem versengenden Hauch dem Baum zu vernichten: Feuerwerk, 
die Teufel ab, Scumbroth fallt herunter. Er hält nur einen kläg- 
lichen Monolog »Also das soll ein Regen von (iold sein? Ich 
bin nass bis auf die Haut, aber von Angstschweiss u. s. w.« 
und erzählt nun, wie er mit Wein und Weibern sein (Sold 
durchgebracht habe. Zum Schluss belehrt er uns in ein paar 
burlesken Versen, wie man durch galante Abenteuer herunter- 
kommen könne; er decliniert das I Vonomen hic, haec, hoc und 
macht auf jeden Casus einen Reim. Das meiste lässt sich 
nicht gut wiedergeben, im Plural schildert er, wie der »gallant« 
sein ganzes Geld verloren hat und nun: 

Genitivo horum: He is a beggar in coram 
Dativo his: His gilt rapier he does miss 
Accusativo hos: Without his cloak he goes 

Ablativo ab his: Thus many a gallant declined is. 

Vergleichen wir nun damit ein Abenteuer Hanswursts im 
Augsburger Puppenspiel. Faust muss plötzlich den Hof des 
Herzogs von Parma verlassen ; der lustige Diener bleibt zurück 
und bittet nun flehentlich den Mephistopheles, oder wie er ihn 
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beharrlich nennt, Stoffel, ihm doch in seiner Noth beizustehen 
und ihm etwas (ield zu verschallen. Mephistopheles sagt ihm, 
er solle sich nur mit einem Topf hinstellen und rufen »Stoffel 
gib (iold,< alsdann wolle er ihm (iold in den Topf regnen lassen. 
Diess geschieht, aber der Erfolg ist nicht der erwartete: »der 
Teufel kommt, prügelt den Hanswurst, wirft ihn zu Boden, der 
Hafen zerbricht; es fallt ein Wechsel heraus. Liest: Nomina 
dico nie, haec, hoc, s Hanswurst sein Sach is a Bock, (ienitivo 
hujus, a lederner Dreifuss, Acusativo haec, wenn der Hanswurst 
kein (ield hat, liegt er im Speck«. Diese Scene befand sich gewiss 
schon im siebzehnten .Jahrhundert im Volksschauspiel vom Doctor 
Faust, wenn auch schon frühe mancherlei Aenderungen damit 
vorgenommen wurden; auf einem Bremer Ankündigunszettel gegen 
Ende des siebzehnten Jahrhunderts heisst es': »Pickelhering will 
Geld sammeln, wird aber von allerlei bezauberten Vögeln in der 
Luft vexirt«. Mit entschiedenerer Annäherung an das Augsburger 
Spiel heisst es auf dem Neubefschen Zettel: * Hanswurst will 
gerne viel Geld haben, ihn zu vergnügen lässt ihm Mephisto- 
philes (iold regnen« und auf einen Frankfurter Zettel von 1707 
»Crispin erhält von Mephistopheles einen feurigen Goldregen«. 
In der zweiten Hälfte des Ulmer Puppenspiels ist die lustige 
Person auffallender Weise gar nicht vertreten, es ist wohl hier 
eine Scene ausgefallen, ähnlich der im Augsburger Spiel er- 
haltenen *). 

So merkwürdig diese Entlehnungen auch sein mögen, auf 
die späteren Faustdichtungen blieben sie ohne Einfluss. Die 



*) Weitere Nachrichten über diese Scene findet man in meiner 
Schrift: Versuch einer Geschichte des Volksschauspiels von Doctor Faust. 
Halle 1879 S. 87, S. 156 f. Der Meuber'sche Zettel ist mitgetheilt von 
Rüdiger in d. Mitteilungen d. Vereins f. Hamburg. Geschichte. 1879 S. 101 
ff. Ein Facsimiledruck in Reden — Esbecks Biographie der Neuberin. 
Etwas ähnliches findet sich auch in der von Kralik und Winter (Deutsche 
Puppenspiele, Wien 188ö) mitgetheilten Faustcomödie vgl. auch Lessing, 
ed. Lachmann — Maitzahn IV, s. 469. 
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Einleitung jedoch wurde von grosser Bedeutung, denn von hier 
aus haben Maler Müller, Lessing und in gewissem Sinne auch 
Goethe den Gedanken eines Geistervorspiels entlehnt, in welchem 
Mephistopheles zur Versuchung Fausts ermächtigt wird. Auch 
tür die Teufelversammlung des Klinger sehen Romans diente das 
alte Volksschauspiel zum Vorbild. 

Maler Müller kannte wohl eine Fassung, in welcher ähnlich 
wie bei der Danziger Aufführung jedem der einzelnen Teufel 
ein besonderer Wirkungskreis zugewiesen war, auch bei ihm 
finden wir einen Goldteufel, einen Wollustteufel, einen Literat ur- 
Jteufel. Die Klaget), dass zu wenig Menschen, vor allem zu wenig 
grosse Verbrecher mehr in die Hölle kommen, hat Maler Müller 
echt stürmerisch und drängerisch verwerlhet; die bösen Geister 
ergehn sich in Verwünschungen des Zeitalters, in welchem alles 
mittelmässig und gemein ist, wo das Laster mit Sammetpfoten 
durch die menschliche Gesellschaft schleicht, keine grossen Ver- 
brechen mehr vorkommen. Die Menschen sind »schwache Hunde 
geworden, die nicht einmal mehr gemessen können, wie sich's 
gehört « . 

Das Lessing'sche Vorspiel kann nicht verstanden werden 
ohne einen kurzen Blick auf den Characlcr des Lessing sehen Faust. 
Bei der Eröffnung des ersten Acts linden wir auch diesen Faust 
in stiller Mitternacht im Studierzimmer unter seinen Büchern. 
Er brütet über schwierigen Fragen der Aristotelischen Schul- 
philosophie. Da erinnert er sich einer Geschichte, die dem 
italienischen Humanisten Hermolaus Barbarus nacherzählt wurde. 
Hermolaus Barbarus soll nämlich den Teufel citiert haben, um 
über den Aristotelischen Begriff der Entelechie Auskunft zu 
erhalten*). Lessing's Faust beschliesst nun, das Beispiel des ita- 
lienischen Gelehrten nachzuahmen, er liest seine Besch wörungs- 



*) vgl. Boxberger in d. Hempel'schen Lessing. — Ausg. Bd. XI, 
2. S. 595. 
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formein und aus dem Boden steigt ein Geist, mit langem Barte, 
in einen Mantel gehüllt — der Teufel, der die Gestalt des Ari- 
stoteles angenommen hat. Es sind also bestimmte wissenschaft- 
liche Fragen, mit denen sich dieser Faust abquält und zu 
deren Lösung er die Geister citiert. Keine Spur von den Empfin- 
dungen des Goethe'schen Faust, der sich mit Ekel von der Buch- 
gelehrsamkeit abwendet. Wir glauben Lessing selber vor uns 
zu sehen, wie er in der Hamburgischen Dramaturgie sein Ver- 
fahren bei der Entzifferung einer schwierigen Stelle des Aristo- 
teles schildert: »Ich verdoppele meine Aufmerksamkeit, ich über- 
lese die Stelle zehnmal .... ich bleibe stehen, verfolge den Faden 
seiner Gedanken zurück, ponderire ein jedes Wort«. Der Zweifel, 
ob die Beschäftigung mit solchen Dingen denn nun auch wirk- 
lich werth sei, ein Menschenleben auszufüllen, die tiefe Wehmuth, 
die den Helden der Goethe'schen Dichtung ergreift, wenn er von 
seinem Schreibtisch aus zum vollen Mondenschein emporblickt, 
von solchen Stimmungen wird der Lessing'sche Faust nicht 
beunruhigt. 

Im Vorspiel nun hat Lessing die überlieferten Motive kunst- 
voll benützt, um den Hauptcharacterzug seines Helden in's Licht 
zu setzen. Die Teufel sind zu einer nächtlichen Berathung ver- 
sammelt. Satan lässt sich von den bösen Geistern Bericht er- 
statten über ihre Wirksamkeit im Dienste des höllischen Reiches. 
Einer der Teufel erwähnt Faust, der keine andere Leidenschaft 
kennt als die Wissbegierde. Ha! ruft nun Satan aus, dann ist 
er mein! Die Teufel fassen den grossen Plan, Faust zu Falle 
zu bringen. Aber schon im Vorspiel deutet Lessing die neue 
Wendung an, welche die Sage in seiner Bearbeitung nimmt: 
Faust soll gerettet werden. In dem Augenblick, da Satan voll 
von seinem Entwurf das Zeichen zum Aufbruch gibt, erschallt 
von oben eine Stimme: *Ihr sollt nicht siegen!« 

Die Aehnlichkeit der Lessing'schen Einleitung mit der Be- 
richterstattung der Teufel, die der Bauer in der Sage vom Bruder 
Rausch heimlich behorcht, ist schon wiederholt bemerkt worden. 

2 
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.Jedoch auch darauf wurde schon wiederholt hingewiesen , dass 
noch anderwärts, namentlich in der Sage vom Bischof Fundanus 
und auch in mehreren Heiligenlegenden ähnliches vorkommt und 
es ist wohl wahrscheinlicher, dass Lessing das Motiv aus einer 
dieser Quellen in das Vorspiel übertrug. 

Wichtiger als das altüberlieferte ist jedoch hier das neue. 
Freilich sind wir nur sehr unvollkommen darüber unterrichtet, 
wie Lessing sich die Fortsetzung und den Schluss seines Faust 
dachte, können also auch über die Stellung des Prologs zum 
Ganzen nichts bestimmtes behaupten. Aber jedenfalls sollte die 
Einleitung, welche die englischen Gomödianten an das Marlowe- 
sche Drama willkürlich angeflickt hatten, nunmehr eine neue, 
tiefere Bedeutung erhalten. Wenn gleich zu Beginn die Geister- 
welt über Faust's Geschicke beräth, wenn die Hölle ihn zu sich 
herabziehen will und die guten Geister schützend über ihm 
schweben, so soll das darauf hindeuten, dass es sich diesmal 
auf den Brettern mehr als sonst um Fragen handelt, welche die 
ganze Menschheit berühren. 

Mit voller Gewissheit können wir diess aber von Goethe's 
Prolog behaupten. Goethe hat natürlich auch die Eröffnung im 
Geisterreich und den Monolog im Studierzimmer als stehende 
Motive vorgefunden. Die Scenenreihe jedoch , die der Stürmer 
und Dränger zuerst entwarf, wird mit dem Monolog eingeleitet. 
Ein Vorspiel scheint damals nicht geplant gewesen zu sein, je- 
denfalls kein solches, wie es den 1808 erschienenen ersten Theil 
eröffnet. Es ist jetzt wohl allgemein anerkannt, dass der Prolog 
im Himmel nicht in die Zeit des Werther und der Stella hinein- 
passt. Im Prolog betrachtet Goethe den Faust der Sturm- 
und Drangjahre von der Höhe herab als einen irrenden ; als er 
den ersten Monolog dichtete, wusste er sich noch eins mit seinem 
Helden, hatte er sich noch nicht »von den ethischen Paradoxen 
seiner Jugend gereinigt« (Annalen 1794). Das Vorspiel stammt 
aus der Zeit, als er im Mannesalter die Dichtung wieder auf- 
nahm und mit Schillers Zustimmung und Beirath den Entwurf 
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seiner Jugendjahre in den Dienst einer Vernunflidee stellte, ihm 
symbolische Bedeutung gab Nun bot sich ihm das alte Motiv 
dar, um gleich zu Beginn des Dramas diesen Gedankeninhalt 
rein und klar zum Ausdruck zu bringen ; aber der neuen Wen- 
dung der Sage entsprechend verlegte er den Schauplatz aus der 
Hölle in den Himmel. 
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